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hunderts " (S. 145—149), un d L. P a u l i : „Di e polnisch e Literatu r des Magde -
burge r Recht s im 16. Jahrhundert " (S. 150—162). 

De n Beschlu ß mach t das deutsch e Gegenstüc k von H. S c h 1 i p : „Da s sächsi-
sche un d Magdeburge r Rech t un d seine Literatu r vom 16. bis zum 18. Jahr -
hundert " (S. 163—190). 

Salzbur g Walte r Kuh n 

Erich Maschke : Der Peterspfennig in Polen und dem deutschen Osten. 2. erwei-
tert e Auflage. (Schrifte n des Kopernikuskreise s Freibur g im Breisgau, 

Bd. 11.) Ja n Thorbeck e Verlag. Sigmaringe n 1979. X, 376 S. 

De r denarius sancti Petri war eine Abgabe, die aus Pole n an den Paps t ent -
richte t wurde , wahrscheinlic h schon seit der Unterstellun g des Lande s unte r 

den Heilige n Stuh l durc h den Staatsgründe r Mieszko vor 992. Er wurd e zunächs t 

vom Landesherr n entrichtet , späte r von der gesamte n Bevölkerun g je Familie , 

seit 1318 ein Pfenni g je Kopf. Di e letzter e Umwandlung , eingeleite t durc h den 

Amtsantrit t von Paps t Johan n XXII . 1316, dessen Hauptanliege n die Stärkun g 

der kuriale n Finanze n war, wurd e unterstütz t durc h das Bemühe n des polni -
schen Herzog s Wùadysùaw Ùokietek, die päpstlich e Zustimmun g zu seine r Kö -
nigskrönun g zu erlangen , die 1320 erfolgte. D a der Zin s von allen Bistümer n 

in den „alte n Grenze n Polens " eingehobe n werden sollte, währen d das Kulmer -
lan d un d Pommerelle n damal s schon zum Gebie t des Deutsche n Orden s gehör -
ten un d die schlesische n Herzogtüme r sich seit 1327 der Landeshohei t Böhmen s 

unterstellten , wurd e der heftige Kamp f um die Durchsetzun g des Peterspfennig s 

verquick t mi t den politische n Auseinandersetzunge n zwischen Polen , dem 

Ordensstaa t un d Böhme n un d überdie s mi t de n Kämpfe n zwischen Kaise r un d 

Papst . Weiter e Komplikatione n ergaben sich dadurch , daß die eingewanderte n 

deutsche n Siedle r die Entrichtun g des Zinse s als eine polnische , ihne n fremd e 

Leistun g zunächs t heftig ablehnten . Was auf den erste n Blick als rein wirt-
schaftlich e Spezialfrage erscheint , wurd e so zum Gegenstan d weitgreifende r 

politische r Auseinandersetzungen , die Pole n wie Deutschlan d in gleichem Maß e 

betrafen . 

M. ha t das Proble m des Peterpfennigs , das vorhe r hauptsächlic h von polni -
schen Forscher n behandel t worde n war, 1929 zum Them a seine r Habilitations -
schrift gewählt . Sein e umfangreiche , geschlossene Darstellun g erschie n 1933 als 

Ban d 5 der „Königsberge r Historische n Forschungen " im Verlag Hinrichs , Leip -
zig. Sie beginn t mi t den spärliche n geschichtliche n Aussagen bis 1285. Ih r Kern -
stück sind die weitgespannte n Ausführunge n übe r die Durchsetzun g des Peters -
pfennig s von 1316 bis zur Mitt e des 14. Jhs . Sie ende n mi t dem Erlösche n de r 

Abgabe am End e des 16. Jhs. , wohl im Gefolge der Reformatio n in Polen . De r 

Anhan g bring t eine Reih e von Urkunden , die M. in vielen Archiven Deutsch -
lands , Polen s un d in Ro m aufgefunde n hat . Sein e Darstellung , vor allem ihr e 

sachliche , beide n Seite n gerech t werdend e Haltung , ha t bei Deutsche n wie 

Pole n uneingeschränkt e Zustimmun g gefunden . Sie ha t das Them a in eine m 

Maß e erschöpft , daß bis heut e nicht s wesentlic h Neue s dazu geschriebe n wurde . 

Auf eine r Tagun g des Konstanze r Arbeitskreises für mittelalterlich e Geschicht e 

1977/78 wurd e von den polnische n Teilnehmer n auf die bis heut e unvermindert e 

Bedeutun g des längst vergriffenen Buche s hingewiesen , das nun , ein halbe s 

Jahrhunder t nac h der ersten , in eine r zweiten , im Haupttei l unveränderte n 

Auflage erschien . 
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M. hat ein Nachwort „Zum Stand der Forschung 1979 über den Peterspfennig 
in Polen und dem deutschen Osten" hinzugefügt, das auf 12 Seiten über die 
seither erschienenen Veröffentlichungen kurz berichtet. Er hält dabei sein Be-
denken aufrecht, ob die Zahlen der je Kopf entrichteten Peterspfennige als 
Grundlage für eine Bevölkerungsstatistik des 14. Jhs. verwendet werden kön-
nen. Das ist der einzige Punkt, in dem der Rezensent ihm nicht zustimmen kann. 
Arbeiten für Schlesien und Kleinpolen haben ihm immer wieder gezeigt, wie 
sehr die Zahlen des Peterspfennigs mit anderen, freilich sehr spärlichen Daten 
über die Bevölkerungszahl zusammenstimmen, so daß sie für die Bevölkerungs-
und Siedlungsgeschichte benützt werden können.1 

Salzburg Walter Kuhn 

1) Prof. Dr. Erich Maschke ist am 11. 2. 1982 verstorben. 

Die mittelalterliche Städtebildung im südöstlichen Europa. Hrsg. von Heinz 
S t o o b . (Städteforschung. Veröff. des Instituts für vergleichende Städte-
forschung in Münster, Reihe A: Darstellungen, Bd. 4.) Böhlau Verlag. Köln, 
Wien 1977. XXII, 272 S., 24 Abb. u. zahlr. Tab. i. T., 1 Faltkt. i. T., 3 Faltkt. i. 
Anh. 

Der vorliegende Sammelband enthält eine Reihe von Vorträgen, die auf einer 
Tagung des „Kuratoriums für vergleichende Städtegeschichte" im Jahre 1972 
in Münster am „Institut für vergleichende Städtegeschichte" gehalten worden 
sind, vermehrt um einige ergänzende Untersuchungen. Das Generalthema 
ist weit gefaßt, und die Schwierigkeiten beginnen eigentlich schon bei 
der Frage nach der geographischen Abgrenzung. Mit Absicht wird daher auch 
im Titel nicht von „Südosteuropa" gesprochen, sondern vom „südöstlichen 
Europa". Der Begriff ist weniger präzise festgelegt und gestattet die Einbe-
ziehung von Gebieten wie Schlesien, Mähren, Österreich und Kleinpolen. Über 
die sinnvolle Abgrenzung historischer Landschaften und Großräume läßt sich 
immer diskutieren, aber es besteht kein Zweifel daran, daß der in diesem 
Bande behandelte Raum sich für vergleichende stadtgeschichtliche Forschun-
gen hervorragend eignet. 

Während sich Josef-Joachim M e n z e l , Walter K u h n , Heinz S t o o b , 
Karl G u t k a s , Andras K u b i n y i und Hugo W e c z e r k a in ihren Beiträ-
gen jeweils mit dem Städtewesen eines einzelnen Landes oder auch nur einer 
Teillandschaft befassen (Schlesien, Kleinpolen, Mähren, Österreich, Ungarn, 
Karpatenbogen, Rumänien), bietet Klaus-Detlef G r o t h u s e n : „Südosteuropa 
— Städtewesen und nationale Emanzipation" (S. 1—18), einen räumlich und 
zeitlich sehr umfassenden Überblick über die Entwicklung des Städtewesens 
im südöstlichen Europa von der Antike bis zur Neuzeit. Daß ein so weit gesteck-
ter Rahmen in einem Vortrag nicht immer ausgefüllt und manches eher essayi-
stisch angedeutet als wissenschaftlich bewiesen werden kann, versteht sich von 
selbst und kann angesichts der vielen anregenden Gedanken, die hier vor-
getragen werden, gern in Kauf genommen werden. Der Aufsatz von G. gibt 
aber nicht nur eine gute Einführung in die Problematik des südosteuropäischen 
Städtewesens, sondern stellt zwei Aspekte gleichsam als Leitgedanken in den 
Vordergrund, die polyethnische Struktur der Stadt in Südosteuropa und ihre 
Rolle im Prozeß der Nationswerdung. Der Vf. geht von der These aus, die 
nationale Emanzipation in Südosteuropa im 18. und 19. Jh. sei in sehr enger 


